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UMWELTSCHUTZ - NATURKUNDE

Heinz Kosanke

Baum des Jahres: Die Birke
Das Kuratorium „Baum des Jahres" hat die Birke, genauer gesagt die
Sand- oder Hängebirke (Betula pendula) zum Baum des Jahres ge¬
wählt. Trotz des Bekanntheitsgrades der Birke soll der Baum des Jah¬
res hier näher vorgestellt werden, da es sich um eine der interessante¬
sten Baumarten der nördlichen Halbkugel handelt!
Wer in der gängigen deutschsprachigen Bestimmungsliteratur Mittel¬
europas nachschlägt, findet noch weitere Namen wie Weißbirke, Mai-,
Trauer-, Rauh- und Warzenbirke. Die Gattung „Betula" umfaßt etwa
40 lebende und einige bereits ausgestorbene Arten, die seit ca. 60 Mil¬
lionen Jahren über die ganze Nordhalbkugel, vor allem in Asien ver¬
breitet sind. Auch die heute vorkommenden Birken wachsen aus¬
schließlich auf der Nordhalbkugel.

Stattliches Exemplar der
Sandbirke als Straßenbaum.
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Kennzeichnend für die Sandbirke ist ihre Verbreitung. Nach einer Un¬
tersuchung des Bundesamtes für Naturschutz und der Zentralstelle für
die floristische Kartierung Deutschlands kommt die Sandbirke im
Prinzip in ganz Deutschland vor. Sie ist ein ökologisch ausgesprochen
anpassungsfähiger Baum, wächst autochthon in ganz Europa und in Si¬
birien bis zum Altai-Gebirge und das selbst unter nahezu unmöglich
erscheinenden Bedingungen: in Staunässe, Trockenheit, in warmen
und kühlen Lagen, sogar auf alten Gemäuern, in Dachrinnen und Fels¬
nischen.
Die Sandbirke hat langstielige, dreieckig zugespitzte 3 bis 7 cm lange
Blätter mit sehr veränderlicher Blattbreite und am Rand bewimperten
Knospen. Die Krone ist kegelförmig und spitz, oft auch unregelmäßig
ausgebildet, die Jungtriebe sind durch Harzausscheidungen sehr rauh
und fühlen sich wie Sandpapier an. Die jüngeren Zweige sind zierlich
überhängend, daher auch die Bezeichnung „Hängebirke". Ständig fällt
etwas von der Sandbirke herab: im Frühjahr die Knospenschuppen,
dann die männlichen Kätzchen, danach im Sommer kleine Reiser, im
Herbst die Blätter, deren größter Teil mit dem Wind davon getragen
wird, ebenso wie die Millionen von Samen, wozu aber auch Meisen,
Grünfinken und Birkenzeisige beitragen.

Verbreitung von Hängebirke und Moorbirke in Europa (Abb. aus SDW-Merk-
blattNr. IS).
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Die Bäume wachsen, wenn sie jung sind, schnell und werden in 25 Jah¬
ren bis zu 20m hoch. Danach verlangsamt sich das Wachstum, und nur
sehr alte Bäume erreichen eine Höhe von 25 Metern. Die Birke ist re¬
lativ kurzlebig und zeigt meistens schon mit 60 Jahren die ersten Al¬
terserscheinungen.
Neben der Sandbirke kommen in Mitteleuropa weitere Birkenarten vor,
die wichtigsten sind die Zwergbirke, die als Eiszeitrelikt in den Olden¬
burger Hochmooren sowie in der Lüneburger Heide vorkam, heute
aber weitgehend auf die Hochmoor- und Tundrengebiete Skandinaviens
beschränkt ist, sowie die Moorbirke, die im Oldenburger Münsterland
wesentlich häufiger anzutreffen ist als die Sandbirke und Moorbir¬
ken- und Birkenbruchwälder bildet. In Nordamerika sind außerdem
Schwarzbirke, Gelbbirke und die Papierbirke verbreitet anzutreffen.
Die häufigsten Birkenarten Asiens sind die Rote China-Birke, Maximo-
wiczs-Birke, Ermans-Birke und die Japanische Kirschenbirke.
Als Pionierpflanze erscheint die Sandbirke als erste Baumart auf
Brachflächen, gerodetem, verbranntem oder zerstörtem Land. In vie¬
len südlichen Heidelandschaften sind dichte Birkenhaine ein Hinweis
auf frühere Brände. Früher wurde die Birke als „Unkraut" des Waldes
bezeichnet, ist sie doch Bodenvorbereiter und ein wichtiger Vorwald-
bildner. Sie war der „Brotbaum" der fleißigen Armen, gibt jedoch auch
heutzutage ein hochwertiges Werkholz (z.B. Parkett), ist Lieferant für
Brennholz, Faschinenmaterial und Reisigbesen, in Skandinavien wird
die durch das Betulin weiß gefärbte Rinde als Dichtungsschicht für
Hausdächer (Grasdächer in Extremklimagebieten) verwendet. Außer¬
dem besteht ein vielfältiger medizinischer Nutzen.
Von den zahlreichen regionalen Sitten seien hier das Maibaum- und das
Pfingstbaumsetzen eiwähnt. In Deutschland enthalten ca. 500 Ortschaf¬
ten das Wort Birke in reiner oder etwas abgewandelter Form. Eine für
das Oldenburger Münsterland typische Flurbezeichnung lautet „Barken¬
tange", die Stellen bezeichnet, auf denen Sandzungen, die in Moorgebie¬
te hereinragen und mit Birken bestanden waren oder sind, liegen.
Die Rolle der Sandbirke ist jedoch noch viel facettenreicher: Sie ist Mi¬
schungspartner regional bedeutsamer Waldgesellschaften wie dem
Stieleichen-Birkenwald, bietet weiteren Pflanzen- und Tierarten Le¬
bensraum tmd Nahrung, z.B. dem Birkenpilz und dem Trauermantel so¬
wie unauffälligen Schmetterlingen wie Spinnern, Spannern, Sichelflüg-
lern und Schwärmern.
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Nicht zu vergessen ist der Wert des Baumes für das Landschaftsbild.

Als eine der ersten Baumarten erscheint im Frühjahr das zarthelle

Grün der Blätter, im Herbst färbt sich das Laub goldgelb, bei frühen

herbstlichen Frösten auch orangerot. Ein besonders ästhetischer Reiz

wird von Birkenalleen ausgeübt. Es gibt also so manchen guten

Grund, der Birke einen angemessenen Platz einzuräumen.
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Christian Behnen

Krötenschutz im Landkreis Vechta -

dargestellt an einem Beispiel aus Lüsche

Einleitung
Die Klasse der primitivsten landlebenden Wirbeltiere - der Amphibi¬
en - ist im Landkreis Vechta durch die Froschlurche Grasfrosch (Rana
temporaria), Teichfrosch (Rana esculenta), Moorfrosch (Rana arvalis),
Laubfrosch (Hyela arborea), Kreuzkröte (Bufo calamita) und Erdkröte
(Bufo bufo) sowie durch den Schwanzlurch Teichmolch (Triturus vul¬
garis) sicher vertreten.
Das Vorkommen von Kamm-Molch (Triturus cristatus), Knoblauch¬
kröte (Pelobates fuscus) sowie Seefrosch (Rana ridibunda) kann als
wahrscheinlich angesehen werden: Nach Lemmel liegen für den Zeit¬
raum bis 1970 Nachweise für den Südkreis vor.
Von allen aufgeführten Spezies ist die im Volksmund als Pogge oder
Ütze bezeichnete Erdkröte die bekannteste, und dies aus 2 Gründen:
Zum einen ist sie in ihrem Bestand noch nicht gefährdet, zum anderen
erlangte diese Art als Opfer im Straßenverkehr traurige Bekanntheit!

Laichplatzwanderung
Erdkröten haben eine waagerechte Pupille, eine bronzefarbene Iris,
eine warzige Oberseite, und sie sind bräunlich, einfarbig oder dunkel
gefleckt. Die Unterseite ist hell, oft mit dunkler Fleckung. Interessan¬
terweise sind die Weibchen mit 6-11 cm Länge erheblich größer als
die 5-9 cm großen Männchen.
Wie alle Amphibien muß auch die Erdkröte zur Befruchtung der bis zu
2000 Eier zwingend ein Gewässer aufsuchen. Aber nicht nur deshalb
muß ein Gewässer aufgesucht werden: Auch die etwa 3 Monate umfas¬
sende Entwicklung der Larven - Kaulquappen genannt - kann nur im
Wasser erfolgen, da diese - wie die Fische - mit Kiemen atmen. Erst da¬
nach werden im Rahmen der Metamorphose diese Atmungsorgane
durch Lungen ersetzt, die diesen Tieren ein Leben an Land ermögli-
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